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Ueber Aufklarung.

Ob ſie dem Staate der Religion
oder uberhaupt gefahrlich ſey,

und ſeyn konne?

Ein Wort zu Beherzigunig fur Regenten,

Staatsmanner und Prieſter.

Ein jeder lege die Lugen ab, und rede die
Wahrheit mit ſeinem Nachſten.

Ein Fragment.

Berlin 1788.
Jn Commiſſion der Konial. Preuß. Akadem. Kunſt—

und Buchhandlung.
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Ueber Aufklarung.

Einleitung.
S—o manches habe ſch uber dieſen with—

tigen Gegenſtand geleſen, und mehr noch

gehort; aber ich geſtehe es frey, weder

Schriften noch Raiſonnement haben meinen

ganzlichen Beyfall. Jnwiefern ihn die mei—
nige verdiene, daruber ſollen Kunſtrichter

und Publikum urtheilen.

Der groſte Theil derer, welche uber Auf—

klarung ſchrieben, haben die Begriffe, wel—

che dieſes Wort enthalt, entweder gar nicht,
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oder unrichtig, beſtimmt. Welche Folgerun

gen waren da zu erwarten, da man dieſen

nicht feſtſetzte? und wie mannigfaltig und

verſchieden muſten die Urtheile ausfallen,

da Jeder ſeine Begriffe unterſchieben konnte.

Und doch iſt nichts ſo deutlich und ein

fach, als die Jdee, welche das bloße Wort:

Aufklarung, darbietet. „Sie iſt nichts

„anders als die Bemuhung des menſchli—

„chen Geiſtes, alle Gegenſtande der Jdeen

„Welt, alle menſchlichen Meinungen, und

„ihre Reſultate, und Alles, was auf
„Nenſchheit Einfluß hat, nach Prinzipien

„einer reinen Vernunft-Lehre, zu Beforde

„rung des Nutzlichen, ins Licht zu ſetzen.“

Bedarf es hier ſelbſt fur den mittelmaßigſten

Verſtand noch die Frage: ob dieſe Bemu—

hung gut oder ſchadlich ſey? wohl bey Man

chem
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chem̃, der tief in Vorurtheilen liegt, der aus

Gewohnheit, ſchief zu ſehen, dieſe Vorur

urtheile innigſt liebt; und Fulle des uner—

meßlichſten Eigenſinnes beſitzt, die ſie ihn

aufzugeben hindert.

Viele verbinden der Wahrheit die Au—

gen, damit ſie ihre Thorheiten nicht ſehe.

Mehrere, deren Geiſt keiner edlen Große

fahig iſt, wunſchen ſie von ihren Mitmen
ſchen verbannt, um keine Kichter ihrer Thor

heiten, und keine Beurtheiler ihres Unſinns

zu haben. Die meiſten finden ein wirkli—

ches Jntereſſe darin, Vorurtheile zu he
gen, weil kein Feld der Speculation zu

wichtigern Finanzoperationen ergiebiger iſt,

als jenes der Dummheit einer Menſchen

klaſſe, die Liſt und Betrug auszuſaugen wil—

lens iſt. Jch ſchmeichele keinem Menſchen,
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gewiß alſo am wenigſten, der Dummheit.

Stupider Beyfall iſt mir unertraglich. Eben

ſo wenig opfere ich zeitlicher Belohnungen

halben die Wahrheit der Luge auf. Jch kann.

irren; aber ich werde mich huten, dieſes zu

thun; und wenn mich dies allgemeine Loos

der Menſchheit treffen ſollte, ſo habe ich

durch Aufklarung gelernt, daß, ſich zurecht?

weiſen laſſen, Ehre bringe. Jch glaube

mit Salomo, daß die Wahrheit, auf allen

Straßen verkundiget zu werden, fodern kon

ne; und ſchadlicher als Jeſuitismus iſt es,

ſie zu erſticken. Stolze Frivolitat mag im

mer wie der egyptiſche Prieſter ſie in Hie

roglyphen einkleiden; mir gefallt ſie in ih

rer nackenden Schonheit beſſer, als unter

den barokken Verzierungen der Mode des

Vorurtheils. Ob ich Recht habe, entſchei—

de
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be der Leſer, der uber das was ich daruber

ſagen werde, nachdenken kann.

e—

J.

Aufklarung iſt ein Bedurfniß des menſch

lichen Verſtandes.

Lenn du dich mitten untet einem Haur

fen eines barbariſchen Neger-Volks, auf den

Kuſten von Afrika, befandeſt, und ſaheſt, wie
wild ſie die Rechte der Menſchheit entehren;

ſaheſt eine Xinga um die Schlachtopfer

einer blutdurſtigen Religion tanzen, ihnen

mit der Streitaxt den Schadel zerſchmet—

tern, daß das Gehirn umher ſprutzt, und

mit heißem Durſte das Blut dieſer Ungluck—

lichen ſaufen Mitleidiger Europaer! wur

Aut beſt
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beſt du nicht wunſchen, daß Xinga aufge

klarter uberhaupt ſeyn moöchte?

Wenn ein engliſcher Barbar einen Ne—

ger-Sklaven in einem eiſernen Kefig im dick—

ſten Walde aufhangt, damit Tagelang die

Raubvogel ihn lebendig Stuck vor Stuck
auffreſſen und ſeine Qualen zu Hollenmar

tern machen Ware es fur die Menſch
heit nicht beſſer, Karolina, wo dieſes ge

ſchahe, ware aufgeklarter, und lernte die

„Rechte der Menſchheit ehren?

Wenn der Jrockeſe den Huronen an ei
nem Pfahle bey langſamem Feuer bratet,

die Weiber ihm der Lange nach und lang—

ſam Striemen von Fleiſch aus dem Leibe

ſchneiden, die Nagel an Handen und Fußen

mit langſamen Martern abreißen, und wenn

ſie ihn Tagelang gequalt haben, ſich

J Vor
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Vorwurfe machen daß er zu fruhe ihre

Martern uberlebte; was wurde man dem

wilden barbariſchen Volke Beſſeres wunſchen

konnen als Aufkläarung?

Das Kind an der Bruſt ſeiner Mutter

fuhlt den Trieb dazu. Es ſieht hinweg

auf fremde Gegenſtande, und der raſtloſe

Geiſt ſetzt unermudet ſeine Beſtrebungen

nach Unterricht und Wahrheit fort, bis der

Tod ſeinen edlemBemuhungen ein ziel ſetzt.

Wenn es je in der Welt in ſich Pflicht ſeyn

kann, die Triebe der Seele nach richtigen

KNenntniſſen?zu erſticken oder zu hindern;

warum, ihr Feinde der Waährheit, warum

erziehet ihr eure Kinder nicht gleich dem

Viehe? Ja, ſagt ihr, nur bis zu einem ge

wiſſen Grade muß man dieſen Trieb ſich ent

wickeln laſſen, Vorurtheile ſtatt Wahrhei

As ten
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ten einmiſchen, und da, wo ihm Weisheit

ſchadlich ſeyn konnte, ihn hindern. Wer

aber hat von euch je bewieſen, daß Vor—

urtheil, dies ſchadliche Synonim der Luge,

nutzlicher ſey, denn Aufklarung, das Reſul—

tat der Wahrheit? Wer hat den uberklugen

Thoren die Grenze gezeigt, wie weit ſie ge

hen muſſen, um den Verſtand mie Jrthu

mern anzufullen, und fur Wahrheit zu ver

derben? und wer kann die Laſterung erwei—

ſen, daß Wahrheit ſchadlich.ſey? Warum

hat Gott das Maaß des Verſtandes ſo
reichlich mitgetheilt, wenn er unglucklich

macht? warum uberhaupt ihn gegebenwenn

man nicht ganz ihn gebrauchen darf?

Vom wilden Menſchen an, der ungebil—

det die Krafte ſeines Geiſtes in ſich ver—

ſchließt, und vom Vorurtheile ewiger Ob—

ſer
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ſervanzen tyranniſirt ſie nicht entwickelt, bis

zum Europaer, der in dummem Starrſinn

auf ſeinen Vorurtheilen beſtehet; haben nicht

alle klugere, aufgeklartere Volker und Men

ſchen eine Hohe uber ſie gewonnen, die

Kurzſicht und Vorurtheil ihnen beneiden?

Bleibt mit eurem Verſtande an der Grenz

linie des Uſuellen ſtehen, und ihr werdet

bem aufgeklarteren Volke ſo lacherlich wer

den, wie der elende Chineſe, der die Wer—

ke der Aufklarung anſtaunt, ohne ſie in ſei—

nen Kunſten und Wiſſenſchaften aufzuneh—

men; der ſeit Jahrtauſenden aſironomi—
ſche Berechnungen hat, deren Fehler ihm

die Einſichten anderer Volker nothig machen;

aber ſie deshalb nicht verbeſſert, weil er

ſie von ſeinen Voreltern ſo erbte.

Haben
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Haben nicht alle Kunſte und Wiſſenſchaf—

ten ihre traurigen Epochen gehabt, wo ſelbſt

die Philoſophie Unſinnt war? Wie, wenn

dazumal, da das ganze gelehrte Paris ſich

uber, den Ariſtoteles entzweyete, die Sor—

bonne in Aufruhr und Gahrung braußte;

zur Zeit, da Galilai es wagte zu ſagen, die

Erde ſey rund: wie, wenn dazumal das Vor

urtheil an der Hand der Stupiditat uber

die aufklarende Vernunft geſiegt hatte; was

wurde aus Philoſophie und Naturkunde ge

worden ſeyn? Wenn Frankreich keine Ri

chelieu's, keine Colbertis; wenn Europa

keinen Friedrich den Einzigen gehabt hat—
te, was wurde die Staatskunde und der

Wohlſtand europaiſcher Reiche jetzt ſeyn?

Da unſer unſterbliche Konig, dieſer Konig

aller Konige, Schatze ſammlete, ſchrie der

Kurz
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Kurzſichtige uber Geiz; da er aber ſeine

glanzenden Kriege fuhrte, ohne ſein Land

mit neuen Auflagen zu beſchweren, indeß

Oeſtreich und Frankreich ihre Nationen aufs

Hochſte ſpannten, und fie mit ungeheuren

Schulden belaſteten, deren Zinſen allein

Millionen, die der Schweiß des Unterthäns
beytragt, koſten; da verſtummte das Vor

urtheil und ganz Europa befolgte die Re—

geln ſeiner Staatswirthſchaft und Spar—

ſamkeit.

4 J

Sollte die Religion allein von dem gro

ßen Vorrechte der Aufklarung ausgeſchloſſen

ſeyn? Das behauptete freylich die Monchs

dummheit zu Luthers Zeit, ſo gut wie

zu jener des abſcheulichen Athanaſius, und

zu jener der Ketzerverfolger aus dem Ort

den
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den des heil. Dominicus. Und dieſen
Grundſatz der elendeſten Pfaffen-Dummheit

ſollte mein Zeitalter unter Proteſtanten in

Schutz nehmen? War ſie nicht ein nothwen

diges Bedurfniß; warum ihr Proteſtanten

liefert ihr euch nicht in die Netze des heim

lichen Jeſuitismus, und kehrt zur Mutter—

Kirche zuruck, aus welcher Aufklarung euch

herausfuhrte? Oder nennt mir, ihr Prieſter

der Religion, die ihr fur die Vorurtheile
und gegen Aufklarung ſtreitet, nennt mir

den Mann aus eurer Mitte, der ſie ſo ſehr

vom Umſinn, den Narrheit und Starrſinn

des romiſchen. Hofes und ſeiner elenden Mei

nungen hineinwebte, ganzlich gereiniget hat

te? Jſts Luther oder Calvin? oder wie
heißt der große Sterbliche, der die Falle al—

ler Wahrheit umfaßte, den Kern von ſei

ner
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ner Schaale ganz abſonderte, und der Re

ligion den Stempel unfehlbarer Wahrheit

aufdruckte? Bedarf ſie s nicht, warum bal—

gen ſich eure Theologen; warum ſtreiten

eure Exegeten; warum ſchreyen eure De

Marees, gleich als ſetzte der menſchlicheVer

ſtand der Religion das Meſſer an die Kehle?

Warumn iſt uberall die Einigkeit leichter, und

nirgends ſchwerer zu bewirken als bey euch?

Warum, wenn ihr den Verſtand ſchatzet,

warum brandmarket ihr ſeine Freunde mit

dem Namen von Zionswachtern, vor dem

eure Orthodoxie ſonſt die Augen verdrehte,

und den Kopf bis. zur Erde beugte? Wenn

ein unſauberer Geiſt aus einem untoleran

ten Goze ausfahrt; warum muß er ſo

gleich in einen Superindenten fahten, um

die Welt zu beunruhigen, und das Reich

bes
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des reinen Verſtandes, mit ſeinem Unſinn

zu verfolgen? 5

Ja, erwiedert ihr Jemand muß doch

uber die Reinigkeit der Lehre wachen, und

fur wen ſchickt ſich dieß beſſer als fur ei—

nen Diener. ihrer Meinungen? Alſo iſt eu

re Lehre rein, und muß, um es zu bleiben,

J

gegen die Grundſatze der reinen Vernunft

4 ſich auflehnen? wahr, und muß Vorurthei
le in Schutz nehmen? Vollendet, und muß

das Licht der Beurtheilung ſcheuen? Selt

ne Philoſophie, die kein Duns Scotus ver

kehrter ausheckte? Die Religion iſt rein,

wahr und vollendet; aber nie darf der Ver
J ſtand es wagen, dies zu prufen, und zu be

J

urtheilen! Mahomet bewies die Wahrheit

ſeiner Religion mit gleichen Grunden; Mo

ſes mit denſelben; ein Rarr in Berlin, deſſen

J
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Name hier genannt zu werden nicht werth

iſt, die Wahrheit ſeines Unſinns mit denſelben.

Eben ſo Roſenberg ſeine Meſſiaswurde; und

die Schwarmer aller Zeiten, unterſagten den

Gebrauch des Verſtandes mit Freyheit, weil

ſie ſie furchten mußten. Warum, ihr Manner

mit Feuereifer des Elias, warum beſchimpfet

ihr eine gute Religion, wie das Chriſtenthum

iſt, mit ſolchen ungereimten Foderungen?

Jhr werdet ferner ſagen: Gehen aber die

Aufklarer nicht zu weit, und was will am Ende

aus der Religion werden? Wo ihr Recht

habt, will ich euch Recht laſſen. Eure Klagen

ſind zum Theil gegrundet, zum Theil aber auch

nicht. Es giebt falſche Auftlarer, aufbrauſen

de Kopfe, die ihre Einfalle fur Philoſophie,

und ihre Jrrthumer fur Wahrheiten ausge

ben; die ſo gut, wie ihr, und eben ſo intolerant)

B ihre
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ihre Meinungen. auf den Thron ſetzen wollen,

um jene ihrer Mitmenſchen zu beherrſchen,

die gewohnlich da anfangen, wo ſie aufhoren

ſollten; die Syſteme einſturzen, ehe ſie beſſere

erbauet haben; leuchtende Meteoren, die
einen Augenblick glanzen, um auf ewig

in Dunkelheit zu verloſchen. Aber gehet ihr

nicht zu weit, indem ihr allgemein etwas be

hauptet, was nur auf Einzelne Beziehung

hat? indem ihr uberhaupt gegen Aufkla

rung zu Felde zieht, da ihr gegen Jrrthumer

ſtreiten ſolltet, die einzelne Kraftgenies ver

breiten? Ein ſolcher Menſch ohne geſchmei—

dige Menſchenkenntniß, der ſich ein Aufklarer

zu ſeyn dunkt, den aber die Vernunft nicht

unterſtutzt; deſſen Lehren das Geprage eines

ungeubten Verſtandes verrathen; ein ſol—

cher verdient den Namen eines Aufkla

rers nie. Die
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Hie Religion eurer Vater werdet ihr

nicht verliehren; darum ſeyd unbeſorgt. Die

reine Vernunft untergrabt nicht die Reli—

gion, ſondern ihre Auswuchſe. Jhr werdet

Vorurtheile verliehren, und die Religion

behalten. Sie wird, je mehr ihr ſie dem

Lichte der Vernunft nahert, ſoviel dauer—

hafter und feſter fur die Zukunft gegrundet.

Sie wird, da derVerſtand ihr beypflichtet, kei—

ne Anfalle von ihm befurchten durfen, und

wenn er ihre Stutze iſt, dem Menſchenge—
ſchlechte Bedurfniß, und heilig werden. Setzt

ihr euch aber derſelben entgegen; ſo wird die

klugere Nachwelt, durch die allmahlige Fort

ſchritte derſelben, die ihr mit aller eurer uſur—

pirten Macht nicht hindern konnet, auf eure

Ramen einſtens mit der Verachtung herabſe—

hen, womit ſie die Namen der Torque—
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madas, der Embſer, und aller Pfaffen
brandmarkt, die einſtens eure Rolle ſpielten.

War die Aufklarung ein nothwendiges

Bedurfniß, da allgemeine Dummheit auf

Europa lag, da ſeine Volker Barbaren, und

ſeine Konige Henker waren? Da die Vater

des Vaterlandes ihre Kinder dem Gotzen

des Pabſtthums, und der Orthodoxie des

romiſchen Hofes, dem Teufel des Aberglau

bens und des Vorurtheils, zum lieblichen

Geruche brateten? da man Kreuzzuge ge

J

gen Provinzen und Konigreiche unternahm,

1 die eines andern Glaubens waren? da die
Geſandten gekronter Haupter die Schlage

der Buße im Namen ihrer Konige zu Rom

erhielten? da das Hanpt des romiſchen

r

J Reichs mit bloßen Fußen im Schnee am
e Fenſter eines Hildebrands um Vergebung

bettel—

autn
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bettelte; oder war ſie es nicht? O ihr Ko—

nige der Erde! die ihr mit Prieſtern euch

vereiniget, und mit der Jntoleranz unwurdi

ger Manner in Verbindung tretet; die

ihr Parthey gegen den Verſtand und ge

gen Aufklarung nehmet, die die ſchand

lichen Feſſeln des Pfaffendeſpotismus von

den Fußen eurer Ahnherrn mitleidig hinweg

nahm; die ihr der Aufklarung eure Große,

dem Verſtande eure Sicherheit, und gerei

nigten Grundſatzen, die Grundſaulen eures

Throns zu verdanken habet; wer wars, der

euch zu wirklichen Herrſchern machte, an

ders, als die Aufklarung? Sie wars, wel

che dem heiligen Sunder in Rom die Bann

ſtrahlen aus ſeiner Rechten entwand, damit

ſie euch nicht erreichten; ſie kampfte mit

unerſchrockenheit fur die Sicherheit eures

B 3 Lebens
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kebens und eurer Wurde, welche Vorurthcile

der Religion, die Volker oon dem Eide der

Treue frey machte, den ſie euch geleiſtet, un

tergraben hatten. Sie nahm euch in Schutz

gegen eure eigenen Kinder, die der falſcheRe

ligionseifer zu euren Verfolgern machte.

Sie verbannte den im Gewande ſeiner Hei—

ligkeit trotzenden Pfaffen, der als euer Un

terthan vor euren Thron ſich drangte, die

treuloſe Rechte gegen euch aufhob, und

mitten in euren Pallaſten, in der Mitte eu

rer Helden, euch verfluchte; euren Unter—

thanen ein ehrliches Begrabniß, die Aus—

ubung der Religion, und Alles unterſagte

und raubte, wodurch das Gluck des Staates

bluht. Warum wollt ihr eure Wohlthaterin

verfolgen? Euch in einen Gewiſſenszwang

durch Eigenſinn eurer Beichtvater oder inſipi

der
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derRathgeber einzwangen laſſen, den ihr leich—

ter annehmt als abwerft? Warum wollt ihr,

gebohren zu herrſchen, Sklaven geiſtl:cher Oh

renblaſer ſeyn, die gewiß nicht eure Wohl—

fahrt, ſondern ihren hierarchiſchen Stolz,

durch alle Wege des liſtigſten etrugs ſuchen?

Glaubet immerhin, daß Vergebung der Sun

den in der Gewalt.eines Prieſters ſey; aber

entſaget dann aurch dem Vorrechte der edlen

Freyheit: nur Gotr und eurem Gewiſſen

Rechenſchaft ſchuldig zu ſeyn! Seyd Skla—

ven auf dem Throne; traget die Feſſeln des

Aberglaubens und-des Vorurtheils; aber zu

gleich thut auf ewig auf die Achtung edler

Manner eurer Nation, und auf die Achtung

der Nachwelt Verzicht. Die Zukunft ſchmei

chelt den Furſten nicht. So wog ſie mit

Gerechtigkeit die Wurde; eines Meuchel

B 4 mor—
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morders ſeiner Unterthanen, eines Carls

des Neunten; ſo richtet ſie mit Weisheit

den verfolgenden Ludwig, den Manche

den Großen nennen und ſpricht von ſei—

nen Bekehrungen durch Dragoner, Gal—

gen und Galeeren, wie es der Wuterich ver

dient. Schwache Furſten glanzen bloß im

Cirkel ihrer Schmeichler. Reißt die Hand

des Todes das Diadem von ihrem Hauptez

ſo nennt die Nachwelt ihre Namen mit

Verachtung. Philipp der Zweyte, und

der Helfershelfer ſeiner Jntoleranz, ein

Teufel in der Geſtalt eines Herzogs von

Alba, wurgen Hunderttauſende; was thun

ſie anders, als ſie graben den Stempel,

womit die Nachwelt ihr Andenken brand

markt? Was anders, als ſie legen den

Grund zu ihrer ewigen Schande, ſo lange

die
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die Geſchichte das Gedachtniß ihres Namens

erhalt? Wohl dem Lande das einen Konig

hat, der die Religion liebt, aber Niemanden
J

verfolgt, der ein guter Burger des Staats

iſt; der ſeinen Hofpredigern ihre Meinungen

laßt, und den, der anders denkt wie ſie,

mit Jhnen ſchutzt; der die Aufklarung
liebt und ſie nicht hemmt; der lieber uber

vernunftige Menſchen, als uber ſtupide

Dummtkopfe herrſcht, die oft gefahrlicher

ſind, als reißende Thiere. Wohl dem Lan

de, das der Aufklarung ſeinen Joſeph I.

zu verdanken hat; und jedem Konigreiche,

das ihr gute Furſten, gerechte Geſetze, edle

Handlungen, und jedes Gluck ſchuldig zu

ſeyn glaubt, das ſie bewirkt.

Auch dem menſchlichen Verſtande iſt Auf

klarung ein Bedurfniß. Jede Entwickelung

B5 ſeiner
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ſeiner Krafte, jede Berichtigung ſeiner

Jdeen, jede Verfeinerung ſeiner Kenntniß,

und jede Vervollkommnung ſeiner Fahigkei—

ten, iſt Aufklarung. Ohne ſie giebt es keine

berichtigte Prinzipien des menſchlichen Den

kens; keine Wahrheit in den Empfindungen;

keine Richtigkeit im Urtheilen keine Ver

beſſerung in der Spekulation, und keine

Vervollkommnung der Grundſatze der Philo—

ſophie. Jn dem Reiche der Natur hat ſie

Wunder gethan wie in der Weisheit. Ru

hig horen wir durch ſie die Donner brul—

len; ſie zeigte uns ſogar den Weg, die Blitze

zu bandigen. Die großen Auftritte der Na

tur erhielten durch ſie Majeſtat, da ſie ohne

dieſelbe, in der Hand des Aberglaubens,

Werkzeuge gottlicher Rache waren. Sie

jeigte den Menſchen Mittel; in den ſchreck

lich
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lichſten Sturmen des Meeres ſicher und

gefahrlos durch Wogen zu ſchiffen, die ihre

Erfindung bandigte. Sie lehrte uns die

Fruchtbbarkeit der Erde vermehren, und

zeigte dem Landmanne Wege zur lerchtern

Erhaltung. Sie fand Hinderniſſe an Vor—

urtheilen; aber ſie beſiegte ſie zwar nur
allmahlig, aber deſto machtiger.

—222 2.
2

Wie weit geht die Aufklatung? hat ſie

Grenzen oder hat ſie keine?

N
ieſe Frage iſt wichtig. Von ihrer Eror—
terung hangt das ganze Urtheil ab, ob ſie

nutzlich oder ſchadlich, und ob ſie, oder Tau

ſchung, beſſer ſey.

Be
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Beſteht die Aufklarung in Berichtigung

der Begriffe, nach Prinzipien reiner Wahr—

heit; ſo begeht der, welcher ihr Grenzen

ſetzt ein Verbrechen. Je weiter ſie ihre

Herrſchaft ausbreitet, je glucklicher macht

ſie den Staat und ſeinen Beherrſcher.
Wir wollen dieß in Hinſicht der Staats—

verwaltung, und der Religion uberdenken,

und dann urtheilen.

Verliehrt der Staat durch Aufr
klarung oder gewinnt er? Verjz
liehrt oder gewinnt die Religion
durch Aufklarung? Jſt uberhaupt
Tauſchung nothig und nuzlich?

3.
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3.

Verliehet oder gewinnt der Staat durch

Aufklarung?

eDie Aufklarung zieht gegen Tauſchung und

Vorurtheil zu Felde. Was verliehrt alſo

der Staat, wo ſie ſiegt Tauſchung und
Vorurtheile.

Vom Regenten an, den die Aufklarung

zum Vater ſeines Landes macht, bis zum

Geringſten ſeiner Unterthanen, den ſie tu—

gendhaft machen will, geht dieſe Unter—

ſuchung.

Der Regent, der bloßen Gehorſam fo

dert, iſt ein Deſpot. Alles, ſein ganzer

Staat, iſt ihm ſein Eigenthum. Die Ge—

danken ſeiner Unterthanen, die er furchten

muß, tyraniſirt er. Jn Siam nimmt der

Deſpot

uuee
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Deſpot alles in Anſpruch. Wenn die Be—

dienten ſeiner Tyranney einen Baum mit

ſchonen Fruchten ſehenz ſo ſagen ſie dem,

der ihn pflanzte und wartete: die Fruchte

ſind fur den Kaiſer. Der Kaiſer der Os—

mantnen, weun er einen reichen Miniſter

hat, nach deſſen Schatzen ihn durſtet, ſchickt

die Stummen mit der Schnur, und der

Miniſter reicht gehorſam ſeinen Hals dar.

Hort er von einer Schonheit, ſie ſey die

einzige Tochter eines Muſelmanns; ſo ent

reißt er ſie den Armen des Vaters und

der Mutter zu ſeinen Luſten. Der Kaiſer

in China ſetzt ſeine Madarins nuf Eſel;

der Regent in Japan, befiehlt ihnen, ſich

den Bauch aufzuſchneiden; der Konig in

Spanien ubergiebt ſeine Unterthanen der

Jnauiſition; und kleinere Deſpoten uſur—

piren
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piren Rechte uber die Gewiſſen. Jſt der

Monarch der ſo handelt, aufgeklart, und

durch ſeine Vorurtheile und Tauſchung

glucklichh? Die Kaiſer von Siam, von

Stambul, von China, von Japan, und

faſt alle Beherrſcher des griechiſchen Kai—

ſerthums, wurden ſie entweder nicht alle

ermordet/ oder verſtummelt, oder geblen—

det, oder ſonſt anf eine Art erwurgt? Al—

les Folgen des Deſpotismus, der entſetz—

lichſten Tauſchung nach jener in der Ne—

ligiomn. .——7
Regenten, die ihre Staaten wie Vater

beherrſchten; waren dieſen ihre Volker we

niger unterthan als jene der Deſpoten?

Hatte ihnen ihre aufgeklarten Principien von

Staatskunſt nicht die Liebe ihrer Untertha

nen erworben, nicht die Treue ihrer Vol—

ker
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ker geſchutzt; haben fur ſie zu ſterben ihre

Unterthanen nicht fur Pflicht gehalten?

Und wenn tugendhafte Regenten fielen;

wenn Ravaillac einen Heinrich den Vier—

ten ermordete; wars die Aufklarung,
vder der Mangel an ausgeklarter Re—

ligion und ihrer Diener? Welcher von
Preußens Monarchen bedurfte einer Leib—

wache gegen ſeine Unterthanen? oder konn

te unter ihnen nicht frey, wie ein Vater

unter ſeinen Kindern, wandeln? Und Preu

ßen iſt doch unſtreitig der aufgeklarteſte

Staat der Welt; und in der Reſidenz der

Aufklarung iſt das Leben des Monarchen

ſicher; die Wohlfahrt der Unterthanen,
durch das weißeſie Geſetzbuch aller Natio—

nen, ſo wie die Rechte ihres Gewiſſens,

und burgerlichen Freyheit, bis jetzo, und

wollte
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wollte Gott! fie ware es auf immer! aufs

feſteſte gegrundet. Wiſſenſthaften und Kun

ſte bluhen auf. Seine Regenten, die kein

ſchiedsrichterliches Anſehen uber Europens

Furſten affektirten, ubten es mit Preußens

gewohnter Entſchloſſenbeit aus. Andere

Konige und ihre Miniſter ſprechen von Ein

fluß auf Europa in ihren Cabinettern. Preu

ßens Regenten, ein Herzberg, und ein

Finkenſtein, redeten nicht; aber ſte han—

delten. Sie ziehen wie ein Ungewitter

hehr und hocheuber ein Land, wo ihr Don

ner den Boſen ſchreckt. Sie ziehen voruber,

und das Wetter ward Segen furs Land.

Boruſſia! Du glanzteſt wie eine Sonne

vor der Welt; dein Konig war das Schrecken

der Nationen, wie er der Abgott ſeines

Volks war. Deine Miniſter, die die

c Rechte
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Rechte der Volker wagen konnen, die nicht

ſtolzidas Verdienſt des guten und weiſen

Mitburgers geringerer Stande verkannten,

waren gerecht und aufgeklart. Dein
Volk war unter ſeinem Konige das freyeſte

der Erden; denn jeder Vernunftige, Auf—

geklarte und Unaufgeklarte, konnte denken

und handeln, wie er wollte, wenn er die Rech

te der Menſchheit nicht krankte. Du biſt

der redendſte Beweis, daß Aufklarung den

Staat glucklich mache, in welchem ſie woh

net! O! daß nie Pfaffenliſt vnd Dumm
heit ihre ſchwarzen, holliſchen Flugel uber

dich ausbreiten, und Stupiditat niemals

deine großen Namen, deine Ehre verdunk?

le, und die himmliſche Krone der allgemei—

nen Duldung dir, hohes Boruſſia! vom Haup

te ſtoße.

Es
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Es giebt Gegner der Aufklarung, wel—

che ihr die Luge nachſagen, daß ſie unge—

bundne Freyheit fodre. Dies kann nur elcn

des Vorurtheil und dumme Schwache.

Das eingefuhrte Eigenthum unter den Men—

ſchen machte die Geſetze nochig, und die

Bedurfniſſe der Geſellſchaften ihre Haup—

ter. Nennet ſie Kaiſer, Konige, Ariſtokra

ten, Demokraten, wie ihr wollet; der Na

me thut hierbey nichtss Kurz, jede Geſell—

ſchaft, bedarf eines Oberhauptes, einer ge—

ſetzgebenden und vollziehenden Macht.
Was wurden die Geſetze ſeyn, ohne Wach—

ter; was die Sicherheit des Staates, ohne

einen geſchickten Steuermann an ſeinem

Ruder? Und giebt es denn eine edlere Frey—

heit, als die iſt: Nichts gegendie Geſetze thun

zu wollen? Dem rechtſcheffenen Burger

C a kom
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kommen keine Uebertretungen, der Straf—

geſetze in den Sinn. Sie ſind alſo ſeine

Tyrannen nicht, die ſeine Freyheit feſ—

ſeln; denn er will Nichts, was dem Staa

te ſchadlich iſt. Die Aufklarung ſieht die

unbedingte Nothwendigkeit eines Zugels

fur unbandige, vorſetzliche, und ſchadliche

Frevel ein, und nur ein ſeichter Determi

niſt kann Bosheit gegen Geſetze in Schutz

nehmen. Aber iſt es ein Aufklarer, oder
ein Finſternißmacher? Noch einmal: Wer

kein Boſes thun will; fur den iſt kein Ge—

ſetz gegeben, das der Freyheit droht.

Aber beeintrachtigen die offentlichen Ab—

gaben nicht die menſchliche Freyheit? Und
was ſagt hierzu die Aufklarung? Dies iſt

ihre Antwort: Burger des Staats! Kannſt

du dein Eigenthum gegen hausliche und

aus
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answartige Feinde allein ſchutzen, wenn

dein Plunderer ſtarker iſt, denn du biſt?

Waren nicht Geſetze, wo bliebe die Sicher—

heit deines Eigenthums? Wo Geſetze ſind,

muſſen Manner ſeyn, die ſie machen, und

die ſie handhaben. Es muß ein Oberhaupt

ſeyn, das dieſe Manner in Thatigkeit ſetzt

und erhalt. Jſt es nicht billig, daß du dein
Contingent zur Erhaltung deines Oberhaup

tes und ſeiner Beamten beytragſt, die nicht

ſeinethalben, ſondern des Staats wegen,

da ſind? Und was ware dein Oberhaupt

ohne Majeſtat? Dir gleich, und ohne alle

Reſſorts, den Gehorſam der Widerſpenſti

gen und die Achtung Aller zu erhalten. Dein

Eigenthum fodert ein Kriegsheer gegen den

Neid und die Eroberungsſucht deiner Nach

barn. Wer ſoll ſie unterhalten anders,

C3 als
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das Gauze, um deswillen, und fur welches

allein, ſie da ſind?

Verlaumder der Aufklarung geben vor,

ſie ſey gefahrlich, und hege Principien von

Freyheit, die dem Staate gefahrlich waren.

Je mehr ſie ſich ausbreitet; je deutlicher

ſetzt ſie die Pflichten des Monarchen ge—

gen ſeine Unterthanen, und des Unterthans

gegen ſeinen Monarchen, ins Licht; und

je williger macht ſie ſie beyde, mit edlem

Einverſtandniſſe zum Beſten des Ganzen tha

thig zu ſeyn. Freylich, ſie ſtreuet den Ty

rannen keinen Weyhrauch, und ſchmei—

chelt ſchwachen Unmundigen nicht deshalb,

weil ſie auf dem Throne ſitzen. Aber ſelbſt

im ſchwachen Regenten ehrt ſie die Wohl—

that der erblichen Thronfolge; und wird,

ohne zu beleidigen, (denn wahre Aufklarung

belei
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beleidigt die Majeſtat nie) Rathgeberin des

Furſten, und Wohlthaterin des Staats.

Schandlich iſt es, wenn ein vermein—

ter Aufklarer gegen Monarchen und ihre

Diener offentlich und ohne Delicateſſe der

Empfindung aufſteht, und gcehaſſig ihre Ab—

ſichten ſchildern will. Selbſt da, wo Jrr—

thum, dies allgemeine Loos der Menſchheit,

bey dem Furſten und ſeinen Miniſtern Statt

fande, da ſagt die Aufklarung: Schone den

Menſchen um des Konigs willen, der er

iſt, ſeiuer Majeſtat wegen, die ſelbſt in Th

rannen noch Achtung verdient, da die Ge
ſetze und das offentliche Wohl ihrer bedur—

fen. Die unuberlegte Stimme eines unbe—

rufenen Tadels iſt ausgeſtreueter Saame der

Unzufriedenheit, der Zwietracht und Rebel—

lion. Nur dann iſt dem Staate die Stim

C4 me
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me weiſen Tadels oft ein nutzliches Uebel,

wann ſie die Wege zum Aufruhr nicht bahnet.

Die Stimme der Aufklarung wagt ſich wohl

an die Beurtheilung der Staatsfehler; aber

nur dann, waun ſie allgemein verderblich

ſind, und die Stimme der Wahrheit nicht
anders zum Throne kommen kann. Aber ihr

Ton iſt der Ton des feurigſten Wohl—
wollens fur das Beſte der Majeſtat und ih—

rer Unterthanen. Mit ihr redet man nicht

die Sprache des Orbilius; ſondern des
feinen Staatsmannes, der ſeinen Wahr—

heiten das Gewand des Gefalligen umwirft,

J und ſie mit der Ehrfurcht darſtellt, die er

ihr ſchuldig iſt. Tauſchung aber und ein—

gebildete Arroganz greift bey dem kleinſten

Jrrthume des Regenten und ſeiner Staats

bedienten zur Wagſchale, und ungeruhrt

durch



(ar)
durch die vielen andern Wohlthaten, die

das thatige Leben der Konige und ihrer Mi

niſter dem Staate wirkten, politikaſtert ſie

uber kleine Jehler. Aber nie legt die Tau—

ſchung die Menge des Guten vom muhſa

men Beſtreben der Staatsverwalter in die

andere Schaale: ſonſt muſſen ſie vor ihrem

Gewiſſen verſtummen.

Weiter. Entſprangen die ſchadlichen
Staatsrevolutionen aus Aufklarung oder

Tauſchung? Was bewirkte den Freyſtaat

dber vereinigten Colonien? Tauſchung des

engliſchen Miniſteriums, und Tauſchung der

Colonien. Hatten Großbritanniens Mini

ſter die Wahrheit der Lage ſeiner Colonien
gekannt; ſie wurden unſtreitig anders gehan

delt haben. Hatten die Colonien ohne Tau

ſchung gehandelt; ſo waren ſie itzt nicht ei

C5 ne
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ne Art von anarchiſchem Staate, der durch

ſchwache Bande ſich halt; der ohne alle

Majeſtat, ohne wahre innere Große ſeiner

Verfafſung, und ohne das Gewicht iſt, was

ein gut eingerichteter Staat untéer einem

Oberhaupte ſeyn muß Jede Provinz iſt Sou

verain, und alſo jede fur ſich ohnmachtig!

Kein Geiſt eintrachtiger Einigkeit, und fal—

ſche Begriffe von Freyheit allenthalben!

Wie glucklich war Holland unter ſeiner al—

ten Eonſtitution? War es Wahrheit und Auf

klarung, oder Thorheit und Tauſchung, wel

che dieſes Land zum Balle der Cabale, zum

Schauplatze des Aufruhrs, der Rebellion und

des Burgerkriegs machte? Fuhrten ſeine

unaufgeklarten Demagogen es nicht an den

Rand des Abgrundes, von welchem es in

die Tiefen der wuthvollſten Anarchie ſich ge

ſturzt
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ſturzt haben wurde, ware nicht Prenßens

aufgeklarterer Genius ihm zu Hulfe geelet?

Was waren die Niederlande, da die

Tauſchung und die Vorurtheile eines Phit

lipps des Zweyten ſie zum Schauplatz

aller Abſcheulichkeiten machten? Man ver—

gleiche Spanien mit Preußen. Erſieres, ſo

ſehr die Aufklarung Fortſchritte zu machen

ſucht, liegt noch ſehr unter dem Joche der

Vorurtheile und der Tauſchung. Wo iſt

der Zuſtand der Finanzen, der ganzen Staais,

wirthſchaft und politiſchen Verfaſſung

ordnungsvoller, im unaufgeklarten Lande,

oder im aufgeklarten? Verſchlang nicht Tau—

ſchung und Mangel an Aunfklärung in dieſen

Fachern die ungeheuren Schatze der neuen

Welt? Alles Gold und Silber von Peru

und Mexico? Die Minen von Potoſi ſind

erſchopft.

S
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erſchopft, und wo iſt ihr Gold? Die auf—

geklarteren Nationen haben ſich in die Beu

te getheilt, die ſie verdienten. Bedarf es

wohl nech eines Beweiſes, ob Aufklarung

oder Tauſchung den Staaten vortheilhaft

oder verderblich ſey?

Was hat ein Staat nicht zu erwarten,

wenn ſeine Miniſter aufgeklarte Manner,

und was, wenn ſie vorurtheilsvolle, tau

ſchende oder getauſchte Staatsdiener ſind?

Auf der Seite welches Hofes liegt die
großere Wahrſcheinlichkeit, daß ſeine Plas

ne und ihre Ausfuhrung gut ſind, bey je—

nem oder dieſem? Man ſehe, was fur Ver

heerungen und Ungluck durch unaufgeklar

te Miniſter die das Herz der Regenten in

Handen haben, nicht geſtiftet wird! Der

Ruhm
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Ruhm des Monarchen den ſie handeln laſſen,

wie ſie es fur gut finden, ſtehet auf bdem

Spiele. Die Verordnungen, welche Man—

gel an Aufklarung und Vorurtheil ns Pu—

blicum brachten, ſind ewige Acren der

Schande fur die, in deren Namen ſie aus—
gehen. Giebt es nicht Hofe, wo der Pfaf

fengeiſt, wo heimlicher Jeſuitismus durch

Furſten und ſeine Miniſter herrſcht? Wo

Verfolgung und Verweiſungen der Vernunf

tigen in vielen Beyſpielen am Tag liegen?

Wo Furſten, durch ſie geleitet, ihre Ma—
jeſtatsrechte verlatgnen, und ſich dem Stolze

eines geiſtlichen Großen unterwerfen? Wo

man ſtatt Recht und Gerechtigkeit zu hegen,

unachtſam die Plackereyen der niedern Ge

richtshofe connivirt? Wo Urtheilsſpruche ſo

gar fur Geld zu erkaufen ſind Wo die Hab

ſucht
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ſucht der Staatsbedienten, mit den Aeme

tern des Staates wuchert, und ſie nicht

dem Verdienſtvellen, ſondern dem Meiſt—

bietenden, ubertragt? Wo man geiſſliche

Aemter nicht dem Verdienſtvollſten, ſondern

dem Dummſten, beſtimmt, wenn er nur in

der Fulle ſeiner Dummheit recht orthodox

iſt? Sind dies Folgen der Aufklärung oder

der Tauſchung? Wo die Miniſter wie Re—

genten herrſchen; wo ſie die Perſonen der

Furſten umlagern, daß kein Bitten, kein

Anzeigen, bem Throne des Herrſchenden na

he kommen kann; wo der Miniſter, den
Schwachen des Monarchen ſchmeichelt; ſei—

ne Fehler bewundert; den letzten Keim der

Tugend und Seelengroße erſtickt, und den,

der ein Vater ſeines Volks wurde geweſen

ſeyn, zum größten Deſpoten macht? Jſt es

beſſer



(47)
beſſer, ein aufgeklarter, oder ein vorurtheils—

voller, Miniſter zu ſeyn?

Die Geſchaftsmanner jeden Zweiges

der Staatsverwaltung, werden dieſe dem

Staate, als getauſchte, oder als aufgeklar—

te Janner, nutzlicher ſeyn? Die Auflila—

rung iſt allenRuckſichten auf eigenes Jntereſſe

entgegen, das auf Unkoſten der Amtspflichten

und des Staates erhalten wird. Ein Aufge

klarter ſieht in ſich den Diener des allgemei

nen Jntereſſes, und nicht des Seinigen. Nur

den Geſetzen dient, er, und die Perſon laßt

er aus der Acht. So diente in Friedrichs II.

Epoche der preußiſche Geſchaftsmann dem

geringſten Bauer, wie dem erſten Prin—
zen, mit edler und ſtandhafter Gerechtigkeit,

und mit unerſchutterlicher Unpartheyligkeit.

Unſere Gerichtshofe ſprechen Recht dem,

auf
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auf deſſen Seite es iſt. Kein Stand ver—

ruckt den ruhigen Prufungsgeiſt des auf—

geklarten Richters, der immer auf den rei

nen Zweck ſeiner Unterſuchung, ohne ſich

abwenden zu laſſen, hinblickt, nemlich auf

Wahrheit und Recht, und Geſetze.

Wenn nun Tauſchungen den Blick des

Richters verdunkeln, oder Cabalen aus dem

Munde der Abvotaten reden; wenn der Beſ—

ſerſprechende, der Beredteſte, das Urtheil

des Richters durch Floskeln und Decla—

mation dahin reißt; oder wo man auf Stand

und Amtscharakter ſieht; oder die Furcht

den Großen und Vornehmen zu beleidigen,

die Unſchuld unterdruckt; wo der Rechtsge—

lehrte beſtechbar iſt, und ſeine Urtheilsſpruche

feil ſind; wo Empfehlungen das Recht beu—

gen, und Gefalligkeiten die Rechte verdre

hen
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hen Wo iſt es beſſer? Jm Staate der
Tauſchung oder der Aufklarung?

Der Gelehrte iſt, ohne daß eseines Wor

tes bedarf, nur dieſes im Maaße ſeiner Auf—

klarung. Je mehr ihn vorgefaßte Meinun—

gen, falſche Pramiſſen und Tauſchungen be

herrſchen, je weniger iſt er Gelehrter. War

Wolf der Großere, oder ſein Verfolger?

Galilai oder die Pfaffen, welche ihn un

glucklich machten? Wie, wenn die Philoſo

phie eine ewige ariſtoteliſche, abgeſchmack—

te Dialektik geblieben ware; hatten ſich je

die Facher der Gelehrſamkeit zu dem hohen

Grade durch Aufttarung ausbilden konnen,

auf dem ſie jetzo ſtehen? Jſt ein Duns

Scotus, eben ſo gut wie ein Kant? oder

ein ſcholaſtiſcher Jeſuit, ſo gut wie Leibnitz,

Leſſing und Mendelsſohn? Was waren

De uber—
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uberhaupt die Philoſophie, Phyſik, Aſtrons—

mie, und alle Arten der Wiſſenſchaften gewor

den, wenn keine Manner wie Locke, New

ton, Leibnitz, Kant, Bode, Herſchel, Euler,

u. ſ. w. dieſe Wiſſenſchaften aufgeklart, und

mit neuen Erfindungen bereichert hatten?

Der Theologe mir klopft das Herz,

wenn ich hieran denke, angſtlich was

iſt der ohne Aufklarung? Ein elender Pfaf

fe ein vernunftverleugnender Unſinni

ger; ein Verfolger der Aufklarung; Er und

ſeine Mitgenoſſen, eine Rotte Verſchwor

ner gegen die Rechte des menſchlichen Ver—

ſtandes, und wenn er mit der Fulle ſeiner

ſtupiden Vorurtheile Macht verbindet, ein

blutgieriger Wolf im Schaafspelze; eine

Peſtilenz der Menſchheit, und das Verder—

ben alles guten Geſchmacks. Richte, un—
9
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partheyiſche Welt, ob dieſe Vorwurfe zu

hart oder zu gelinde ſind? War es die Auf—

klarung oder die Tauſchung, die wenigſtens

achtzig Millionen Menſchen durch die Schar—

fe des Schwerdts, die Peſtilenz des Krie—

ges, und die lodernden Flammen des

Scheiterhaufens vertilgte? Die ſtupi
den Theologen von den fruheſten Zeiten
her, welche Tyrannen waren ſie gegen die

Menſchheit? Die Prieſter der egypti—

ſchen verſchiedenen Nomen: die Bonzen,

Talapoinen und Pfaffen jeden Namens,
welche Verheerungen haben ſie nicht durch

ihren Cinfluß auf den Staat angerichtet!

Selbſt zu dir drang der Damon der Wuth,

heiligſte aller Religionen, Chriſtenthum! Du,

die du ſo edel gegen den Geiſt der Verfol—

gung und des Menſchenhaſſes ſireiteſt; die

D 2 du
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du bey jedem neuen Lichte der Aufklarung

mit deinem Stifter in hoherem Glanze leuch—

teſt! Doch was ſage ich, zu dir? Nein, zu

deinen Lehrern drang er hin; bemachtigte

ſich durch ſie der Gewiſſen der Furſten, und

badete ſich im Blute von Burgern, und im

Blute der ſogenannten Unglaubigen; oder

triumphirte durch ſie uber die Rechte der

Vernunft und Menſchheit.

Von den Zeiten Conſtantins an, bis
jetzt, wie viele unzahlbare Opfer, welche

Pfaffenwuth ſchlachtete, liefert die Geſchich

te nicht? Hing es in den Zeiten, der ruſti

gen Klopfechter der Kirche uber Ketzer

wohl von den Theologen ab, daß auch nur

ein einziger dem Tode entging? Wurde der

Pfaffengeiſt der unaufgeklarten Zeiten der

Kreuzzuge wohl ein einziges Opfer der Re

ligions
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ligionswuth verſchont haben, wenn er Alle

Heiden der Erde hatte vertilgen konnen?

Wie viele Millionen rechnet ein einziger auft

geklarter las Caſas, die durch die Wuth

der unaufgeklarten Religion in Amerika fie

len? Wer kann den Namen Caxamaka oh

ne Mitleiden horen, und ohne Thranen

den Namen des als Ketzer verbrannten

Atabaliba nennen? Wer ohne Ruhrung

es denken, daß der rechtglaubige Spanier

den unglaubigen Amerikaner mit Hunden

zu Tode hetzte, mit ſeinem Fleiſche ſie fut?

terte, und die zerſtuckten Glieder dieſer

Unglucklichen zur Speiſe fur die Hunde

offentlich verkaufte? Was war die Bar

tholomausnacht anders, als ein Denkmal

des unaufgeklarten Pfaffengeiſtes? Die

Maſſacre in Jrrland, die allenthalben glimz

D3 men
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menden Scheitterhaufen aller Nationen, die

Jntoleranz der Prieſter anblies; die Jn—

quiſitionsGerichte, die Auto-dafe's; ſtamm

ten ſie nicht alle von Rom her, dem Sitze

des unaufgeklarten Prieſterdeſpotismus?

Mir ſinkt die Hand nieder bey der unzahlba—

ren Menge ſchaudervoller Auftritte, womit

der tauſchen wollende Prieſter den Erdball

verheerte! Und Rom wurde noch jetzt alle

Proteſtanten vernichten; alle Volker unterje
chen:  ſeine Jeſuiten wurden die Rollen der

Scharfrichter und Henker, und die ubrigen

Pfaffen wurden den Dienſt ihrer Knechte

verrichten, wenn die Aufklarung nicht ihre
machtige Aegide uber die Volker hielt?

Luther gab der Religion einen edlern

Wirkungskreis, da er ſie aufklarte. Jndem

Calvin zu Genf einen Servet verbrannte,

und
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und von chriſtlicher Liebe predigte, bedien

te er ſich bloß der Waffen eines reinern Ver

ſtandes, der manche Thorheiten ſeines Zeit—

alters zuchtigte. Zwingli war aber un—

ſtreitig der Beſte ſeiner Zeit. Seine Auf—

klarung athmet den Geiſt des ubertriebe—

nen Haſſes gegen Anders-Denkende nicht,

wie Luthers  und Calvins; ſondern zeigt

den ruhigen Ernſt des Denkers, und den

zwar ſtandhaften, aber unverfolgenden, Muth

eines Reformators. Auf die Geiſtlichen ih—

rer Confeſſionen erbte zum Theile der Feuer

eifer ihrer Religionsverheſſerer. Luthera

ner und Reformirten verfolgten, laſterten,

ſchmahten, und haßten ſich, daß ihr Eifer

einen Crell aufs Schaffot brachte, weil
er den Lutheranern verdachtig war. Jn

England wirkte er nicht minder Rebellio—

D 4 nen,
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nen, und brachte aus gleicher Urſach Carl

den Erſten aufs Blutgeruſt. Schwarme—

riſche Puritaner ſiegten uber ihre Gegner,

und befleckten die Erde mit dem Blute ihrer

Mitburger. Und was wurde noch nicht lan

ge ein Goze gethan haben, wenn die Auf—

klarung ihm nicht ſeinen Stachel genommen

hätte? Und was wurde ſo mancher Prie—

ſter des Proteſtantismus nicht noch taglich

thun, wenn ihm nicht eine gefahrliche Macht

entriſſen ware? Die Tauſchung und das Vor

urtheil lauern in ihrer Hohle. Die Werk—

zeuge, womit ehedem der Prieſter die Ketzer

verfolgte, liegen um ſie herum. Aber Dank“

ſey es der Vorſehung, daß die Aufklarung

mit dem Cherubsſchwerdte dieſen Eingang

bewahrt, damit dieſe Ungeheuer nicht ſcha
den konnen. Glimmend in der Aſche ſieht

ver
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der Forſcher ein wildes Feuer, das Alles

verzehren wurde, wenn die Aufklarung ſei

ne Ausbruche nicht hemmte. Je mehr der

Geiſtliche die Tauſchungen vertheidigt, wo

mit er die Welt hintergeht und ſie betrugt;

je leichter uberlaßt er ſich den daraus fließen

den Sophiſmen, die der Gewißenloſigkeit ein

weiches Kiſſen unterlegen; und je tiefer die

Aufklarung ſinkt; je ſtarker hebt das Vorur

theil ſein Haupt empor: und je mehr dieſes

ſteigt; je leichter werden die Uebergange

zu thatigen Verfolgungen: Und laſſet ihnen

Zeit, ſich ohne Widerſtand zn entwickeln; ſo

wird ſie zuerſt die Aufgeklarten dem Hun

ger, und zuletzt den Scheiterhaufen von

grunem Holze, ubergeben.

Keine Klaſſe der Menſchen war der

Erde ſo verderblich, als die Prieſierſchaft.

D5 Wenu
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Wenn ich mich irre; ſo ſaget mit, welche

Klaſſe war es? Gegen Morder und Ban
diten gab es jederzeit Geſetze; nicht gegen den

eMeuchelmorder im Prieſtergewande. Den

Krieg ſchlug man durch Krieg zuruck, und er

nahm ein Ende. Den Krieg der Prieſterſchaft

gegen die Vernunft nahmen Jahrtauſende

in Schutz, und er dauert unaufhorlich fort.

Alle wurdige Manner, die dieſer Stand

hat, ſind ſo viel leuchtende Beweiſe daß Auf

klarung allein wahre Wurde giebt. Was wa

ren Jeruſalem, Spalding, Teller, Doder
lein, Eichhorn und alle Manner aller Con

feſſionen, die ihnen gleich ſind, wenn ſie nicht

die Aufklarung hervorgezogen hatte? Wurde

nicht verdiente Dunkelheit auf dem Gedacht

niſſe ihres Namens bruten, wenn ſie die Auf

klarung der Religion nicht nach dem Vermo

gen



(59)
gen ihrer Talente, Jeder in ſeiner Art, geſucht

und verbreitet hatten? Solche Manner ſind

ſoviel groößerer Achtung werth, da ſie nicht

ohne Bekampfung großer Hinderniſſe ſich

empor ſchwingen konnten. Wie lange bell—

ten die unduidenden Hunde hinter Manchem

dieſer Manner her, bis zu ihnen die uber—

handnehmende Aufklarung ſagte: Ver—

ſtummer! Jetzt ſind ſie hinuber, wenn nicht

hie oder da ein de Marees ſie am Zipfel

ihres Kleides neckt, welches ſie ſruhig ler—

tragen konnen, da der Feind der Vernunft

ſeine Zahne verlohr.
Alles, was ich oben ſagte, waren Folgen

der ſTauſchung und Vorurtheile. Konnte

die Erde das Blut der durch Religionshaß

Ermordeten wiedergeben, und es ſich an

einem Orte ſammlen, wie ungeheuer wur

de
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de der Umfang dieſes Meeres ſeyn? Ha!

mit welchem Triumpfe wurden es nicht die

Altglaubigen beſchiffen; Pallaſte auf ſeinen

Jnſeln, und Luſthauſer an ſeinen Ufern

bauen? Der Religionshaß aller Volker

wurde ſorgen, daß ſeine Quellen nicht ver—

fiegten, und aus allen Landern, dich Bo

ruſſia jetzt nichtausgenommen, wurden Blut

ſtrome und Bache deine Grenzen erweitern.

Mitten auf dir wurde er die Purpurfahne

hoch aufrichten; und von den Zinnen dei

ner Tempel den Fluch uber die Welt ru

fen, wie jetzt der ohnmachtige Herrſcher im

Vatikan. Nur der wird dieſes ubertrieben

nennen, der den Geiſt der romiſchen Kirche

und aller intoleranten Prieſter nicht kennt,

die von jeher die Rechte der Majeſtat

und der Staaten mit Fußen traten, und

es
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es jetzt dann nur nicht thun, wann ſie nicht

konnen. Und wer ſichert die Herrſcher und

ihre Staaten? Tauſchung oder Aufklarung?

Aber naher einen Schritt zu unſern pro

teſtantiſchen Geiſtlichen. Gewinnt der Staat,

die Geſetze und das niedere Volk mehr durch

die aufgeklarten Kopfe, oder die Kopfe voll

alten Wuſts und ſteifer Glaubenslehren? Die

aufgeklarten Lehren reiner Wahrheiten der

Religion, und der große Mittelpunkt ihres

Unterrichts, ſind, daß ihre Hauptfoderung in

Erfullung der Pflichten gegen ſeinen Nach

Anſten mit Aufrichtigkeit, und der wahre Troſt

im Leben und Sterben aus dem Zeugniſſe ei

nes guten Gewiſſens, entſpringe. Letztere,

die bloße Nachbeter und Anhanger eines

verwirrten und dunklen Syſtems ſind, tau

ſchen ihre zahlreichen Heerden (denn uberall

iſt
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iſt der Name der Schwachkopfe, Legion,)

dieſes im Glauben zu ſuchen, und untergraben

die burgerlichen Tugenden, daß ſie ſie tief un

ter dem Glauben herabſetzen, und als un

vollkemmen und mit Sunden befleckt vorſtel—

len. Hochmuth und Unwiſſenheit ſind Ge—

fahrten. Dummheit und Verfolgungsgeiſt

nicht minder. Jch kenne Geiſtliche, die im

Feuer ihrer Billingsgate Kloquence bey je

der Gelegenheit uber Religionsſpotter

ſchreyen, wo keine ſind; den Nutzen des

unbegreiflichen Geheimniſſes der Dreyeinig
keit darlegen, ohne das Prinzip zu kennen,

aus dem er entſpringen ſoll. Jhre Lunge,

es iſt wahr, bleibt immer das beſte Hulfs
nittel, die Vernunft und Aufklarung zu brand

marken, und ihr Eigenſinn und dummeifri—

ger Trotz iſt das einzige Supplement, das

ihren
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ihren armſeligen Unſinn erganzt. Es bleibt

wahr, ſo ſehr ſich ein ſolcher dagegen ſtraubt,

daß der Narr, wenn man ihn auch im Mor

ſer zerſtieße, doch ein Narr bleibt. Waren

es ſolche ſtupide Monchskopfe, die Gemein

den gegen die Aufklarung aufhetzten, oder

die Klugen? Die gegen die heilſamſten Ver—

anſtaltungen den Schwindelgeiſt des Auf—

ruhrs weckten, und die Flamme der Rebellion

anblieſen, oder waren es die Aufgeklarren?

Und nun zum Volke. Gewinnt es durch

Tauſchung oder Aufklarung? Es iſt ein

Grundſatz der romiſchen Kirche, das Volk

dumm zu erhalten; und deshalb vorent—

hielt man ihm die Bibel. Es iſt ein Grund—

ſatz der proteſtantiſchen Altglaubigen; da—

rum verſagt man ihm das Recht einer wah

ren Erklarung derſelben. Was gewinnt

das
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das Volk durch die Religion und Bibel, wenn

ſie ihm falſch erklart wird, und es zu tauſchen

Pflicht iſt? Jſt es nicht ein Beweis von der

Armſeligkeit des altglaubigen Syſtems

ſelbſt, und der Gefahrlichkeit ſeiner Leh

ren, wenn man ſie geheim halten muß?

Fur wen ware denn, meine Herren, die

Wahrheit? Bloß fur die Geiſtlichen? Je
nun, nehmen ſie die Ehre dieſer Behauptung

immer auf ſich; wir andere entſagen ihr

von Herzen. Die Religion euthielte alſo ge

fahrliche, unnutzliche Wahrheiten, verderb—

lich fur den Burger, und verderblich fur

den Staat? So, meine Herren Vertheidi

ger der Tauſchungen in Religionsſachen,

wurden ſie ſelbſt die Religion des Satans

beſchreiben, wenn es eine gabe. Und dieſe

gefahrliche, verderbliche Religion ware wah

re
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te Chriſtusreligion, die der gemeine Mann

nicht wiſſen durfe. Die Tauſchungen, z. B.

daß der Menſch aus Gnade und nicht durch

Werke gerecht werde; daß das Blut Jeſu

Chriſti die abſcheulichſten Schandthaten un—

ter dem Bedinge des Glaubens vergebungs—

fahig mache; daß ein Sunder durch Chri

ſtum in der Todesſtunde ſo ſelig werde, als

hatte er nie eine Sunde begangen, noch
gehabt; daß alle gute Werke ohne den Glau

ben an ihre elenden Menſchenſatzungen nichts

helfen; u. ſ. w. dies Alles ware beſſer, als

die in der Religion Chriſti begrundeten Ueber—

zeugungsſatze: daß Tugend und gute Werke

unausbleiblich auch den, der nicht glauben

kann, was ſie glauben, ſelig machen muſ—

ſen; das alle Laſter durch nichts, als durch

Tugenden und Sinnesanderung, ihre ver

E derb
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derblichen Einfluſſe auf Zeit und Ewigkeit

verliehren konnen, ohne daß das Blut Je

ſu Chriſti dazu etwas weiter beytrage; daß

ohne das Zeugniß eines guten Gewiſſens in

der Todesſtunde kein Troſt und kein Gluck

zu erwarten ſtehe, weil die Laſterhaften ihr

Herz zu keinen Tugenden gebildet haben, die

man im Stande der kunftigen Seligkeit

fortſetzen wird; u. ſ. w. Wenn wir lehr

ten: Nicht der Glaube an die Dreyeinigkeit,

ſondern Befolgung der reinen Tugendlehre

Chriſti, kann euch vortheilhaft ſeyn, u. dergl.;

ſollten dieſe und ihnen ahnliche Lehrſatze,

das Tageslicht der vernunftigen chriſtlichen

Religion, gegen die Finſterniß und Mitter

nacht der Glaubenslehre, die ihr ausbrei—

tet, nicht dem Volke vortheilhafter ſeyn, als

die Lugen und Tauſchungen, womit ihr das

gemei
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eines fortdaurenden Verderbens fuhret?

Saget, was konnen ihm dieſe Lehren der—

Aufklarung ſchaden? und was ihm die Eu
rige von der Nothwendigkeit des ölanbens

an Tauſchungen vor den guten Werken

nutzen? Und worin, ſaget es, vor Gott und

euremGewiſſen frage ich euch! worin beſtehen

die Tauſchungen der Religion, die ihm nutz

lich ſeyn ſollen? die der Vernunft wider

ſtreiten, und beſſer wie ihre Wahrheiten

ſind? Konnet ihr dies beantworten; ſo re

det! Konnet ihr aber nicht, nun! dann iſt

nichts beſſer, denn Schweigen! Endlich, ſo

beweiſet, daß. dieſe Lehren und jene nach

Prinzipien eines reinen Verſtandes, oder die
J

Religion der Aufklarung, nicht die Lehre

deſſen ſey, den ihr mit Unwahrheit fur den

E 2 Stif
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Stifter der eurigen ausgebet, und der der

Wiederherſteller der gottlichen Religion

durch das Licht der Natur iſt!

War die Reformation nicht Aufklarung?

Wie, wenn man dazumal das Pfaffengeſchrey

geehrt hatte, welches dieſe Aufklarung fur

ketzeriſch und verderblich ausſchrie; was

wurde aus unſrer Religion geworden ſeyn?
Sprechet ihr dieſe Aufklarung recht, und

danket Gott dafur ;warum tadelt ihr die

Fortſchritte derſelben und ſeufzet daruber?

Weil ſie zu weit geht etwa? Kann aber die
Wahrheit zu deutlich werden, und wird ſie

nutzlicher durch Verdunklung? Oder iſt es,

im Falle ſie in Hieroglyphen verhullt wird,

nicht fur das Volk eben ſo gut als exiſtirte

ſie nicht? Hat denn das Volk eine wahre

oder
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oder falſche Religion, wenn ihre Wahrhek—

ten ihm vorenthalten, und ihm dafur Tau—

ſchungen oder Unwahrheiten gegeben, wer—

den? Hat es denn die chriſtliche, oder eine

falſche, mit Vorurtheilen und Tauſchungen

angefullte Religion? Und kann ich nicht fra—

gen, wie einſt Chriſtus: Kann man auch

Trauben leſen von den Dornen, oder

Feigen von den Diſteln? Gehoren nicht

die Ausbreiter des Jrrchums, die Bewah—

rer der Religionstauſchungen, und die Ver—

theibiger des Heimlichhaltens der Wahrheit

zu jenen, von denen Chriſtus ſagt: Sie ſind

reißende Wolfe im geiſtlichen Gewan

de? Setzt nicht die Behauptung, daß man

das Volk nicht aufklären muſſe, geradezu

die Wahrheit voraus, daß ihr falche Re

ligion ſie lehret?

Eg Albb



(70)
Abſcheulich iſt der Grundſatz, daß Lu

gen nutzlicher in ſo wichtigen Sachen, als

jene der Religion ſind, vor der Wahrheit

waren. Seyd ihr, die ihr die Wahrhei—

ten kennet, und Vorurtheile, dieſe Feinde

der Wahrheit, ausbreitet, nicht gefliſſentli—

che Verfalſcher derſelben? Wo hat Chriſtus
je gelehrt: Verſchweiget die Wahrheiten, die

ich lehre, und unterſtutzet die Lehre des Jrr—

thums? Wo je geſagt, daß das Volk in
Aberglauben und Tauſchungen erhalten wer—

den ſolle? Lehrte er nicht gerade das gemei

ne Volk die Wahrheiten ſeines Vaters im

Himmel, welche dieſelben ſind, als die Wahr

heiten der Vernunft? Seyd ihr ſeine Nach

folger, die ihr das Gegentheil deſſen thut,

der euch geſandt hat, den Geiſt der Wahr—

heit
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heit zu erwecken, der zu Allen, nicht zu ei—

nigen, Wahrheiten leitet? gangelten die Apo

ſtel dies Volk auch mit Jrrthumern und

Tauſchungen? Oder gingen ſie ehrlich und

aufrichtig zu Werke? So ſuchten zu Chri

ſti Zeiten der elende Phariſaer und hoch—

muthige Schriftgelehrte die Erhaltung der

Volkstauſchuug und ſchrien gegen den wei—

ſen Aufklarer und die Aufklarung ihr: Kreu

zige, Kreuzige! machet ihrs etwa anders

gegen die Wiederherſteller ſeiner Lehre; rufet

ihr nicht wie der unſinnige Jude: ſeine Leh

re iſt nicht von Gott, ſondern von dem Teu
fel, in gleichem Toner ihre Lehre iſt nicht

chriſtlich; denn ſie iſt Lehre der Vernunft

und nicht des Glaubens? Alſo ware die

chriſtliche Religion eine Lehre die gegen, die

Ver
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Vernunft iſt, und nicht mit ihr fich ver—

tragt? Eine Lehre des Vorurtheils und des

Unverſtandes? ñ—
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